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«DerKantonsoll
aufhören,Fusio-
nendurch teure
Beratungenund
hoheBeiträge
zuunterstützen.»

RenéRoca
Gemeinderat und Fusionskritiker

«Esgibtkeine
optimaleGrösse
einerGemeinde,
aber sie sollte
Spielraumhaben
zurGestaltung.»

UrsHofmann
Regierungsrat und Innendirektor

Gemeindelandschaft Vor elf Jahren,
als Urs Hofmann sein Amt als Regie-
rungsrat antrat, gab es im Aargau noch
229 Gemeinden. In gut einem Jahr, mit
der Umsetzung der Grossfusion im Zur-
zibiet, werden es noch 200 sein. Dass
sich die Zahl der Gemeinden in relativ
kurzer Zeit derart stark reduziert, ist in
der Geschichte des Kantons ziemlich
aussergewöhnlich. Hofmann zeigte in
einem Referat an der Gemeindetagung
auf, wie sich die Gemeindelandschaft
im Aargau und in der Schweiz entwi-

ckelt hat. In der ganzen Schweiz redu-
zierte sich die Zahl der Gemeinden zwi-
schen den Jahren 1850 und 2003 von
3205 auf 2840 – das ist ein Rückgang
um 11,4 Prozent. Im Aargau sank die
Zahl der Gemeinden im gleichen Zeit-
raum von 243 auf 231 – das ist ein Rück-
gang von 4,9 Prozent. Zuletzt ist die
Zahl der Gemeinden im Aargau aber
stärker geschrumpft: Zwischen den Jah-
ren 2000 und 2020 um 9,6 Prozent,
vergleicht man das Jahr 2000 mit 2022
und berücksichtigt die dannzumal um-

gesetzte Zurzibiet-Fusion, wird der
Rückgang 13,6 Prozent betragen.

AargauaufRangdreiderKantone
mitdenmeistenGemeinden
Dennoch liegt der Aargau im Kantons-
vergleich heute noch weit vorne, wenn
es um die Zahl der Gemeinden geht.
«St.Gallen ist zwar flächenmässig an-
derthalb mal so gross wie der Aargau,
zählt aber nur 85 Gemeinden», verglich
Urs Hofmann. Am meisten Gemeinden
wies am 1. Januar der Kanton Bern auf:

Dort gibt es 342 Kommunen, die durch-
schnittliche Einwohnerzahl beträgt
3026 Personen. Im Kanton Waadt auf
Platz 2 gibt es 309 Gemeinden mit
durchschnittlich 2586 Einwohnern.
Dann kommt bereits der Aargau, des-
sen 210 Gemeinden im Schnitt 3243
Einwohner zählen. Zürich auf Rang 4
weist 162 Gemeinden auf, in denen im
Schnitt 9481 Menschen leben.

Die letzte Gemeindefusion im Aar-
gau war jene zwischen Brugg und
Schinznach-Bad, die am 1. Januar die-

ses Jahres vollzogen wurde. Mit dem
vom Volk gutgeheissenen Zusammen-
schluss von acht Kommunen im Zurzi-
biet zur neuen Gemeinde Zurzach ver-
schwinden auf Anfang 2022 gleich vier
der zehn kleinsten Aargauer Gemein-
den: Böbikon, Baldingen, Rümikon und
Wislikofen. Weiterhin eigenständig
bleiben Wiliberg auf Platz 1 und Gelt-
wil auf Platz 3, das mit einem rekordtie-
fen Steuerfuss von 50 Prozent derart
gut dasteht, dass aus finanzieller Sicht
keine Fusion angezeigt ist. (fh)

In gut einem Jahr zählt der Aargau nur noch 200 Gemeinden

Fabian Hägler

René Roca (parteilos) ist seit bald 15
Jahren Gemeinderat in Oberrohrdorf-
Staretschwil und seit fünf Jahren Vize-
ammann. «Meine politische Karriere
startete ich unfreiwillig, als ich kurz
nach einem Wohnortswechsel in mei-
ner neuen Gemeinde an einer Infover-
anstaltung zu einer möglichen Fusion
mit Niederrohrdorf teilnahm», sagte
Roca an der Gemeindetagung, die die-
ses Jahr coronabedingt digital stattfand.
Die Tagung, zu der Regierungsrat und
Innendirektor Urs Hofmann (SP) die
Gemeinderatsmitglieder aus dem gan-
zen Kanton eingeladen hatte, befasste

sich dieses Jahr mit Chancen und Risi-
ken von Gemeindefusionen.

Roca gab sich bei seinem Referat als
Gegner solcher Zusammenschlüsse zu
erkennen und berichtete, wie er mithalf,
die Fusion von Nieder- und Oberrohr-
dorf zu verhindern. «Ich kam damals
mit anderen kritischen Gemeindebür-
gern in Kontakt und wir gründeten den
Verein Pro Oberrohrdorf-Staretschwil,
erzählte er. «Wir hatten gute Argumen-
te, dass unsere Gemeinde eigenständig
bleiben sollte, und wehrten uns erfolg-
reich gegen eine teure Studie, welche
die Auswirkungen der Fusion mit un-
serer Nachbargemeinde untersuchen
wollte.» An der Gemeindeversamm-

Fusionen
im Aargau
stark umstritten
René Roca, Vizeammann von Oberrohrdorf, fordert ein Ende der Unterstützung
für Zusammenschlüsse. Regierungsrat Urs Hofmann, Fusionsberater Jean-Claude
Kleiner und alt Gemeindeammann Reto S. Fuchs sehen Vorteile bei Fusionen.

lung und auch an der Urne wurde der
Zusammenschluss abgelehnt, später
liess sich René Roca vom Verein der
Fusionsgegner aufstellen und wurde in
den Gemeinderat Oberrohrdorf ge-
wählt. 2009 engagierte er sich gegen
die Gemeindereform Aargau (Gerag).
Diese sah unter gewissen Umständen
vor, Gemeinden zwangsweise zu
fusionieren. «Auch diese Abstimmung
konnten wir klar gewinnen», sagt Roca
rückblickend.

An der Gemeindetagung legte er
vier Thesen vor, die gegen Zusam-
menschlüsse sprechen. Positiver
stehen solchen Fusionen die ande-
ren Referenten der Tagung gegen-
über: Claude Kleiner, der zahlreiche
Fusionen als Berater begleitet hat, und
Reto S. Fuchs, alt Gemeindeammann
von Bad Zurzach und Präsident der
Kommission, die für die Umsetzung
der Fusion von acht Gemeinden im
Zurzibiet zuständig ist. Auch Regie-
rungsrat Urs Hofmann begrüsst Fusio-
nen, der Kanton fördert sie mit finan-
ziellen Anreizen. Die AZ stellt hier die
vier Thesen von Fusionskritiker Roca
den Aussagen von Kleiner, Fuchs und
Hofmann gegenüber.

These 1:EineGemeindefusion
bringtkeineEinsparungen
Eine Analyse von 142 Gemeindefusio-
nen aus zehn Kantonen zwischen 2001
und 2014 durch die Universität Luzern
zeigt laut Roca, «dass über alle betrach-
teten Gemeindefusionen hinweg keine
systematischen Spareffekte erkennbar
sind». Er kritisiert: «Dass gewisse poli-
tische Kreise wider besseres Wissen am
‹Fusionszirkus› festhalten, kann nur als
ideologisch bezeichnet werden.»

Fusionsberater Jean-Claude Klei-
ner entgegnete, bei jedem Fusionspro-
jekt würden die Finanzen sehr genau
angeschaut, mit Finanzkommission,
Finanzverwalter und Gemeindepräsi-
denten. «Dabei zeigt sich immer wie-

der, dass sich mit Fusionen ein grosses
Spar- und Synergiepotenzial erschlies-
sen lässt», hielt er fest. Kleiner ist nicht
vorbehaltlos für Fusionen, in seinem
Heimatkanton Appenzell Ausserrho-
den sprach er sich gegen die Reduktion
auf vier Gemeinden aus, weil sich der
Kanton schwächen würde. Anderseits
hätte der Kanton Glarus aus Sicht von
Jean-Claude Kleiner «nicht überlebt
ohne die grosse Gemeindefusion, das
wäre finanztechnisch schlicht und ein-
fach nicht möglich gewesen».

Regierungsrat Urs Hofmann hielt
fest, eine Gemeinde, die ihre Aufgaben
finanziell nicht mehr erfüllen könne,
müsse nicht zwangsläufig fusionieren.
Sie habe die Möglichkeit, Ergänzungs-
beiträge des Kantons zu beantragen,
wenn ihr Steuerfuss 25 Prozent über
dem Kantonsschnitt liegt. «Anderer-
seits spricht der Kanton bei Fusionen
auch Beiträge: 400 000 Franken pau-
schal für jede Gemeinde, dazu weitere
abgestufte Beiträge je nach Finanzkraft
der Gemeinden», erläutert Hofmann.

These2:Gemeindeverbändesind
diebessereLösungalsFusionen
Wissenschaftliche Resultate zeigen laut
Roca, dass die pragmatische Koopera-
tion und problemorientierte Zusam-
menarbeit unter den Gemeinden auch
ohne Fusion wichtige Synergiepoten-
ziale erschliessen können. Statt zu fu-
sionieren, könnten Gemeinden zum
Beispiel bei der Feuerwehr, im Sozial-
wesen oder bei der Steuerverwaltung
in Verbänden zusammenarbeiten. Der
Kanton sollten auch solche Lösungen
zur Zusammenarbeit fördern.

Im Zurzibiet hätten schon früh
sechs Gemeinden in einer gemeinsa-
men Verwaltung zusammengearbeitet,
sagte Reto S. Fuchs. Dies habe gut
funktioniert, die Gemeinden hätten
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Gastbeitrag

Sind Sie auch coronamüde?
Das ist sie nun also, die zweite
Welle. Keine tosende Bran-
dung, in der die Spitäler im
Aargau zerschellen, sondern
ein mehrere Wochen breiter
und zahlreiche Tote hoher Wel-
lenberg, den es zu geduldig zu
überstehen gilt. Geduld schon
wieder; Verzicht statt Aktionis-
mus. Dabei würde man dieses
Coronakapitel doch so gerne
mal mit einem grossen Kraft-
akt definitiv zu Ende bringen –
kämpfen, statt sich zu Hause
verkriechen und warten. Eine
klare, nationale Strategie ist
gefragt, keine Kakofonie von
Kantonen und Science-
Taskforce-Exponenten.

Was aber, wenn alles einfach
zu komplex ist für eine einheit-
liche Lösung? Zu komplex, weil
wir nur teilweise verstehen,
warum die gesamte Romandie
trotz schärferer Restriktionen
fünfmal mehr Fälle hat als der
Aargau? Weil der Staat nur
öffentliches Distanzhalten
einfordern kann, damit aber
Social Distancing im privaten
Umfeld erreichen muss? Weil
Kapazitäten für Testung und
Contact-Tracing vielerorts den
Bedürfnissen in keiner Weise

gewachsen waren? Weil finan-
zielle Sorgen und Zukunfts-
ängste oft viel schwerer wogen
als eine Quarantäne-Anord-
nung? Zu komplex auch, weil
der Alltag einen jungen Men-
schen mit dem Verlust an
Gemeinschaft und Spass
konfrontiert, nicht aber mit
dem alten Ehepaar, welches
das Geburtstagsfest des Gatten
mit beider Tod bezahlt hat?

Kein Wunder, beobachten wir
in den letzten Tagen einen
deutlichen Rückgang an Test-
willigen, schwindet die Bereit-
schaft, Isolation und Quarantä-
ne auf sich zu nehmen. Mit
verheerenden Konsequenzen.
Denn Testung, Isolation und
Quarantäne sind die Schlüssel-
elemente zur Unterbrechung
der Übertragungsketten. Und
damit zur Epidemie-Kontrolle.
Gemäss WHO werden zu viele
Fälle verpasst, wenn immer
mehr als 5 Prozent der Abstri-
che positiv ausfallen. Im Aar-
gau sind es aktuell über 20 Pro-
zent! Die Spitäler und Testzen-
tren haben ihre Kapazitäten
rasant ausgebaut mit Online-
anmeldungen, Schnelltests
und exponentiellem Personal-

ausbau. Zudem haben sie vom
kantonalen Contact-Tracing-
Center die Erstinformation
bezüglich Isolation und Qua-
rantäne übernommen. Wir
arbeiten Hand in Hand.

Wir müssen dringend aus
der Coronamüdigkeit zurück-
finden und zu einer aktiven
Selbstverantwortung kommen.
Entscheiden Sie sich, ohne auf
General Koch zu warten, für
zehn Tage zu einem «privaten
Lockdown», wenn die Anste-
ckungen nur zögerlich runter-
kommen. Lassen Sie sich
testen und befolgen Sie die
Quarantäne-Anordnungen
konsequent, auch wenn es
unangenehm ist. Die Selbst-
verantwortung wird uns
unsere Freiheit nämlich am
schnellsten zurückbringen.

Christoph Fux
Chefarzt Infektiologie
amKantonsspital Aarau

Pflege-Pionierin Liliane Juchli
an Corona gestorben
Die Aargauer Nonne erlag dem Virus im Alter von 87 Jahren.

Pandemie Liliane Juchli, eine
der ganz grossen Pionierinnen
der deutschsprachigen profes-
sionellen Pflege, ist gestern
Montag friedlich eingeschla-
fen. Dies schreibt der Schwei-
zerische Berufsverband der
Pflegefachfrauen und Pflege-
fachmänner SBK in einer Mit-
teilung. Mit ihr verliere die
Schweizer Pflegewelt ein Vor-
bild, eine Wegbereiterin und
einen Leuchtturm, so SBK-Ge-
schäftsführerin Yvonne Ribi.

Gemäss SBK hat sich Lilia-
ne Juchli, bereits durch eine
hartnäckige Infektion ge-
schwächt, mit Covid-19 ange-
steckt. Den Kampf gegen die-
ses Virus habe sie nun nicht
mehr gewinnen können.

Liliane Juchli ist in Nuss-
baumen aufgewachsen, ging
ins Kloster als Ingenbohler
Schwester. Nach ihrer Kran-
kenpflegeausbildung am Theo-
dosianum Zürich war sie eine
gefragte Pflegerin und wurde
bald wieder ans «Theo» geru-
fen, um zu unterrichten.

Als Autorin des ersten
deutschsprachigen Lehrbuchs
für die professionelle Pflege
hat sie Generationen von Pfle-
gefachpersonen geprägt. Das
Lehrbuch, auch «die Juchli»
genannt, erschien 1971 erst-
mals und ist nach wie vor ein
Standardwerk.

Sie sei eine überzeugte
Kämpferin für eine fachkundi-
ge, ganzheitliche, konsequent
am Menschen orientierte, men-
schenwürdige Pflege, auch in
der Politik. Pflege war für Lilia-
ne Juchli immer auch die Bezie-

hung zwischen Menschen, was
in ihrem Leitspruch «Ich pfle-
ge als die, die ich bin» zum
Ausdruck kommt. Für Liliane
Juchli sei immer klar gewesen,
dass die Pflegenden, um sich
für die kranken Menschen ein-
setzen zu können, auch sich sel-
ber Sorge tragen müssen: «Ein
Leuchtturm, dessen Flamme
erloschen ist, kann keine Orien-
tierung geben», sagte sie in
ihrer Osterbotschaft noch im
Frühling 2020.

721neueCovid-Fälle im
AargauübersWochenende
Im Aargau starben über das
Wochenende insgesamt neun
weitere Personen an Corona.
Vier Todesfälle wurden nachge-

meldet. Insgesamt sind im Aar-
gau bisher 191 Menschen an
den Folgen von Corona gestor-
ben. Das Durchschnittsalter
der Todesopfer im Aargau liegt
zurzeit bei 83 Jahren (alle Fälle
seit 1. Oktober).

Am Freitag, Samstag und
Sonntag wurden zusammen-
gerechnet 721 laborbestätig-
te Neuinfektionen betreffend
Covid gemeldet. Vor Wochen-
frist waren es 833 Fälle. Da-
mit steigt die Gesamtzahl der
gemeldeten Covid-Erkrank-
ten im Aargau auf 17 006.

164 Covid-Erkrankte liegen
zurzeit in einem Aargauer Spi-
tal, 30 davon auf Intensivsta-
tionen. 2860 Infizierte befin-
den sich in Isolation. (az)

Das sind die zehn grössten und kleinsten Aargauer Gemeinden

Die grössten
Gemeinden

Einwohner-
zahl

Die kleinsten
Gemeinden

Einwohner-
zahl

Aarau 21743 Wiliberg 163

Wettingen 20960 Böbikon* 171

Baden 19578 Geltwil 222

Wohlen 16541 Mellikon 226

Oftringen 14096 Baldingen* 267

Rheinfelden 13524 Elfingen 295

Spreitenbach 12087 Mandach 334

Zofingen 11834 Rümikon* 339

Brugg 11204 Wislikofen* 354
Möhlin 11062 Olsberg 363
* fusionieren 2022 mit vier weiteren Gemeinden zu Zurzach. Quelle: Kanton Aargau

Schwester Liliane Juchli prägte eine ganze Generation von Pflege-
fachpersonen. Bild: LTA (05.04.2014)

aber nach und nach gemerkt, dass sie
mit diesem Modell an Grenzen sties-
sen. «Es gab eine Entdemokratisie-
rung, weil alles in Verbänden entschie-
den wird und die Bürger der einzelnen
Gemeinden nur über das Budget der
Verbände bestimmen konnten, inhalt-
lich aber nichts zu sagen hatten», sagte
Fuchs. Letztlich sei der Anstoss für den
Zusammenschluss im Zurzibiet von
den kleinen Gemeinden gekommen.

These3:Fusionenbringeneinen
Demokratieabbaumit sich
Laut einer Studie des Zentrums für De-
mokratie Aarau (ZDA), auf die Roca
verwies, sind Gemeindefusionen nicht
der «Königsweg», um die Herausfor-
derungen der Zukunft zu meistern. Bei

einem Zusammenschluss komme es zu
einem eigentlichen Schock für die loka-
le Demokratie. Dies zeige sich in einer
tieferen Stimmbeteiligung und führe
dazu, dass sich weniger Einwohner für
politische Ämter aufstellen liessen.

Reto S. Fuchs, der Präsident der
Zurzacher Umsetzungskommmission,
hielt fest: «Wir hatten 13 Kandidaten
für 7 Sitze im neuen Gemeinderat», das
Interesse an politischen Ämtern und
die Auswahl für die Stimmbürger seien
gross gewesen. Nach einer gewissen
Zeit dürfte das Interesse wieder sinken,
einen Demokratieschock sieht er aber
nicht. Für die Umsetzung der Fusion
gebe es Arbeitsgruppen, in denen viele
Einwohner der zukünftigen Gemeinde
diverse Aspekte diskutierten.

Jean-Claude Kleiner stellt bei sei-
nen Mandaten fest, dass es in kleinen
Gemeinden schwierig ist, Behörden
mit geeigneten Personen zu besetzen.
Nach einer Fusion gebe es in der grös-
seren Gemeinde mehr Auswahl kom-
petenter Kandidaten. Und es bilde sich
bei Fusionen oft eine positive Identität
in einer prosperierenden Gemeinde.

«Es gibt nichts Schlimmeres, als
wenn der Gemeindeammann sagen
muss, die Stimmbürgern könnten
beim Budget nicht viel entscheiden,
weil die Ausgaben alle vom Kanton
festgelegt seien», sagte Urs Hofmann.
Die demokratische Mitwirkung der
Bevölkerung sei dann am grössten,
wenn man den Spielraum habe, eine
Gemeinde zu gestalten – und nicht nur
zu verwalten.

These4:Fusionsförderungdurch
denKanton ist teuerund falsch
«Der Aargau sollte aufhören, ohne wis-
senschaftliche Evidenz Gemeindefu-
sionen durch teure Beratung und finan-
zielle Beiträge zu unterstützen»: Das
verlangt Fusionskritiker René Roca.
Dass es im Kanton keine grössere Stadt
gebe, sieht er als Vorteil. Die «Modell-
stadt Baden» und den «Zukunftsraum
Aarau» sieht der Vizeammann von
Oberrohrdorf als unsinnige Projekte.
Nach wie vor gelte für ihn der Grund-
satz «Small is beautiful».

Urs Hofmann sagte, es gebe keine
feste Grösse einer Gemeinde, die zu
einer Fusion führen müsste. Und es
gibt keine optimale Grösse einer Ge-
meinde, die sich zahlenmässig bezif-
fern liesse. Aber es gebe Kriterien, ob
eine Gemeinde eigenständig bleiben
oder eine Fusion anstreben sollte. «Die
Gemeinde muss in der Lage sein, ihre
gesetzlichen Aufgaben sinnvoll und ef-
fizient zu erfüllen», sagte Hofmann.
Der Regierungsrat halte eine gewisse
Bewegung in der Gemeindelandschaft
für richtig, den Entscheid über allfälli-
ge Fusionen träfen die Gemeinden
aber autonom.

www.
Die ganze Gemeindetagung im Video
und mehr Grafiken zur Gemeindeland-
schaft Aargau auf aargauerzeitung.ch
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